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ihren kulturellen Ursprüngen gegenüber zu inte
grieren. Es geht hier also nicht um die Erweiterung
der ethnologischen Kenntnisse bezüglich des sym
bolischen und kulturellen Systems der Dogon, son
dern um das Verhältnis zwischen Ethnologie und
ihrem Gegenstand. Die Ethnologie, strukturell auf
die Produktion von Exotik ausgerichtet, erweist
sich als eine mächtige Autorität, die ein Produkt
entwickelt, das der Dogon-Kultur zu einem welt
 weiten Ruhm verhelfen hat. Unter diesem Einfluss
haben sich bei den Dogon soziokulturelle Verände
rungen vollzogen, insbesondere im Hinblick auf
die “indigene” Sinngebung ihrer kulturellen Praxis
und die Traditionierung von Tradition. Im moder
nen Kontext, gekennzeichnet durch die Nachfrage
nach afrikanischer Kunst, exotischen Bildern und
Tourismus, wird die ethnologische Dokumentation
zu einem pädagogischen Lehrstück und einer öko
nomischen Ressource der Dogon, die nämlich den
literarisch fixierten Mythos immer wieder neu in
Szene setzen. In Wirklichkeit bestehen aber un

geheure Diskrepanzen zwischen der Authentizität
der Welt, wie sie von der Wissenschaft begründet
wurde, und den unterschiedlichen Bedeutungen,
die die Dogon ihren kulturellen Ursprüngen zu
schreiben.

Auch wenn man nicht sagen kann, dass es
sich hier aufgrund der als nahezu dramatisch be
zeichnten Folgen des ethnologischen Wirkens
und Einwirkens um einen Normalfall handelt, so
möchte Ciarcia mit seiner Fallstudie dennoch auf
die grundsätzliche Problematik verweisen, die in
der ethnologischen Praxis verwurzelt ist, und an
das Verantwortungsbewusstsein der Wissenschaf
ter appellieren, die in einem Kontext ungleicher
Machtbeziehungen operieren. - Die dieser vor

nehmlich theoretischen Arbeit zugrunde liegende
Feldforschung, die Ende der 90er Jahre unternom
men wurde, hat also bewusst auf die übliche, auf
Wissensübertragung ausgerichtete Methode ver
zichtet, zumal ihr aufgrund des ökonomischen
Charakters der Forscher-Informanten-Beziehung
e nge Grenzen hinsichtlich des “Wahrheits”gehalts
der Aussagen gesetzt sind. Diese Weigerungshal
tung hat in den entsprechenden Milieus der Gast
gebergesellschaft, in denen man auf die klassisch
gewordene Rollenverteilung vorbereitet ist, zu ei
niger Verunsicherung geführt.

Die Arbeit ist in zwei Teile gegliedert. Der
erste Teil setzt sich unter dem Leitmotiv des
ethnologischen Diskurses” intensiv mit der Eth

nologiegeschichte und den wesentlichen Etappen
der Dogon-Forschung auseinander, die von Marcel
Criaule, dem Initiator und Manager der großan
gelegten Feldforschung, maßgeblich geprägt wur

den und sich im Wesentlichen auf seine Mythen-
und Symbolforschung reduzieren lassen. Die Ver
öffentlichung von “Dieu d’eau. Entretiens avec
Ogotemmêli” (1948) gilt als der große Durchbruch
für seine Wissenschaftsmethode und begründet den
Ruhm der Dogon-Kultur. In diesem Buch wird der
Schöpfungsmythos der Dogon wiedergegeben und
zwar in der Form eines Dialogs zwischen dem
unwissenden Schüler Griaule hinter der Maske des
Weißen und dem weisen Lehrer Ogotemmêli, ei
nem blinden Jäger. Wissenschaftliche Darstellung
geht einher mit literarischer Fiktion. Dieses Werk
wird zu einer Charta sowohl für die Ethnographie
als auch für die Dogon selber. - In der zwei
ten Hälfte von “De la mémoire ethnographique”
(Ciarcia 2003) erleben wir den Prozess der Meta
morphose des ethnologischen Mythos in ein Kul
turgut, d. h. die Transformation einer ethnologisch
konstruierten Tradition in ein materielles und sym
bolisches Kulturerbe, das es zu erhalten gilt und
Teil des Bewusstseins der lokalen Bevölkerung
wird.

Die Untersuchungsmethode Griaules, gekenn
zeichnet durch die ihr zugrunde liegende Frage
stellung und seine Erwartungen, nimmt in der
ersten Phase Züge einer enquête judiciaire - so
Griaules eigene Einschätzung - an, denn die Aus
sagen der Informanten werden rigoros überprüft.
Die angenommene Trennung in profan und sakral,
vermittelt über das Geheimnis, treibt ihn zu einer
unerbittlichen Suche nach der letzten Wahrheit und
den esoterischen Werten kultureller Einrichtungen,
obwohl diese ihm in der Praxis immer wieder als
synkretistische Konstrukte entgegen treten. Erst in
der Begegnung mit Ogotemmêli nach dem Welt
krieg werden ihm in der Form des Schöpfungs
mythos Bedeutungen offenbart, die seinem Ideal
der parole claire, einer höheren Wissensstufe, ent
sprechen. Hier treten Analogien zutage, welche
die metaphysische Welt mit dem materiellen All
tagsleben verbinden. Griaule wertet den Zugang
zu diesem hermeneutischen Wissen als Initiation,
die er sich aufgrund seiner Hartnäckigkeit und
seines Glaubens an die Existenz einer verborgenen
Wahrheit verdient hat. In der Folge vertieft er seine
esoterischen Erklärungsversuche, die dem System
der Symbole als Sinnstifter der Welt eine zentra
le Rolle zuweisen. Die Verbreitung des Mythos
hat die Dogon damals von dem Bild einer vom
Untergang bedrohten Kultur befreit und ihnen den
Ruf einer dem Westen gleichwertigen Zivilisation
verliehen.

Im Zuge dieser intensiven Feldforschung wer
den die Informanten immer mehr auch als Exege-
ten ihrer eigenen Kultur mit einbezogen, wodurch


